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Judentum und Sozialdemokratie.
Kürzlich haben w ir über das V erhältn is der Sozialdemokratie 

zum Bauernstände gesprochen und dargetan, daß die Sozialdem o­
kratie die größte Feindin des B auern  ist. Freilich versucht sie in 
neuester Zeit auch den B auern  um den B a rt zu gehen und sie in 
ihre Netze zu locken —  ein solcher schwacher Versuch wurde neulich 
bekanntlich auch bei u ns von Unterdeutschau aus gemacht — , aber 
ohne Erfolg. D ie B auern  wissen nur zu gut, daß es bei den S oz i 
zum guten T on  gehört, sich über die „dum m en", „bornierten" B auern  
lustig zu machen. Auch das Kautskpsche sozialdemokratische „A grar­
programm" enthält a ls  H aupt- und G rundforderung die, daß den 
Bauern ihr Eigentum  genommen werden solle. D ie „Aufhebung 
des Privateigentum es an  B oden" hält Kautsky für unerläßlich. 
Der B au er solle nach Verstaatlichung des B odens eine A rt S ta a t s ­
pächter oder S taatsbediensteter seiner Hube werden. Auf d e n  Leim 
wird w ohl kein B auer kriechen. Übrigens möchten die Sozialdem o­
kraten den B auern  nicht bloß ihre Huben, sondern womöglich auch 
Religion und G lauben  nehmen und aus ihnen ähnliche Parteihelo ten  
machen, wie es die sozialdemokratischen Arbeiter in  den S täd ten  
sind. —

D ie Sozialdem okratie behauptet von sich, daß sie die P a r t e i  
der A r m e n  sei und diese gegen die A usbeutung durch das G roß ­
kapital, das sie unterdrücke und die Arbeitermassen zu Sklaven 
mache, schütze und verteidige. I n  Wirklichkeit sieht die Sache aber 
ganz anders aus. G erade die Sozialdem okraten sind nämlich zur 
Schutztruppe des volksausbeutenden Ju d en tu m s geworden. Wie kam 
d as? Zw ei H ebräer, M arx  und Lassalle, sind bekanntlich die eigent­
lichen Begründer der deutschen Sozialdem okratie und die Führer 
der Sozialdem okraten sind zu 9 0  P rozent Ju d en . D ie Ju d e n  haben 
das in ihrer Pfiffigkeit und G ew andtheit sehr schlau gemacht. S ie  
fühlten von Anfang an , daß die neuerstandene Arbeiterbewegung 
ihnen und ihrem riesigen Kapitalbesitz gefährlich werden könnte; 
daher machten sie sich selbst zu H erren dieser Bew egung, übernahmen 
deren Leitung, und um die drohenden Massen von ihren Geldsäcken 
und eisernen Kassen abzulenken, hetzten sie dieselben gegen B ürger 
und B auer, gegen Adel und Priesterstand, gegen M onarchie und 
Heer, ja a ls  P a rte i des Umsturzes gegen jegliche weltliche und 
geistliche A utorität.

D a s  wucherische, meist in Judenhänden  befindliche G roßkapital 
wußte sich zur Sozialdem okratie recht gut zu stellen; m it dem Gelbe 
jüdischer B örsianer wurde die sozialdemokratische Presse geschaffen 
und unterstützt, ohne welche die Sozialdemokratie in Österreich nie 
wne M acht geworden w äre. D ie „B urgen der Sozialdem okratie", 
die Arbeiterheime, sind ebenfalls au snahm slos mit Judengelde er­
baut worden. Judengeld  schuf ferner die Karpelesgründungen, die 
sozialdemokratischen Konsumvereine, die Verbände dieser Konsum­
vereine und die Großeinkaufsvereinigungen, durch welche Taufende 
von selbständigen kleinen Existenzen vernichtet wurden. D ie Karpe- 
stchchen Hammerbrotwerke in Wien z. B . haben das Bäckergewerbe 
111 eine schwere Krise gedrängt. 20  P rozent der Bäcker W iens

mußten ihre Geschäfte aufgeben, ein D ritte l der W iener Bäcker­
arbeiter wurde durch das Entstehen der Großbäckereien mit M a ­
schinenbetrieb brotlos. S o  machte die Sozialdem okratie unter jüd i­
schem Einfluß und Kommando ihr W ort zuschanden, daß sie eine 
Schützerin und Helferin der Kleinen, Armen und Bedrückten sei 
und die M acht des G roßkapitales brechen wolle. D a s  gerade G e­
genteil wurde zur W ahrheit: nicht gegen das G roßkapital, sondern 
gegen das bescheidene kleine K apital, das mit persönlicher Arbeit 
verbunden ist, gegen das Kleingewerbe und gegen den Kleinhandel 
wurde der wirtschaftliche Krieg geführt.

D abei w urden von den deutschen, oder sagen w ir lieber: 
deutschsprechenden Sozialdem okraten, wie nicht bloß in der christlich- 
sozialen, sondern auch in der deutschnationalen Presse zur Zeit der 
R eichsrats-S tichw ahlen  mit Recht hevorgehoben wurde, die natio ­
nalen B elange des deutschen Volkes jedesm al höhnisch verraten. 
Um nur ja  die Bundesgenossenschaft der tschechischen Sozialdem o­
kraten, die viel nationaler fühlen, nicht zu verlieren, legten die 
deutschen Sozialdemokraten eine nationale Gefühllosigkeit an den T ag  
und stellten sich verräterischerweise stets abseits, wenn die Deutschbürger­
lichen (Christlichsoziale und Deutschfreiheitliche) sich zur W ahrung 
der Interessen des deutschen Volkes zusammenfanden. Auch in dieser 
Hinsicht verleugnete die Sozialdem okratie ihre nahe Verwandtschaft 
mit dem Juden tum e nicht, das bekanntlich im G runde nichts we­
niger a ls  nationa l ist, sondern den N atio nalism us und „deutsches 
Fühleri und Denken" nur dann auszuspielen pflegt, wenn dabei dem 
Juden tum e irgendein V orteil winkt. „Daitsch" und nicht „deutsch" !

Und so lautete denn auch kürzlich die W ahllosung und S tich ­
w ahllosung der Deutschnationalen: Gegen die Sozialdem okraten —  
nieder m it der Sozialdem okratie! Leider wurde diese Losung fast 
nur in Deutschböhmen in die T a t umgesetzt, wo bei den S tich ­
w ahlen die christlichsozialen S tim m en  gegen die Sozialdem okraten 
ausschlaggebend w aren. I n  W ien ließen sich viele durch die J u d e n ­
presse um garnen —  daher das traurige W ahlergebnis, das den 
Sozialdem okraten und den mit ihnen verbündeten Juden libera len  
den Erfolg zuschanzte. Vergeblich hatten auch die Arbeitgeber in 
W ien die S tichparole ausgegeben: „Auf zur Bekämpfung der S o ­
zialdemokratie! Bürgerliche W ähler! G ebt den Lockrufen kein Ge­
hör, meist den Gedanken, sozialdemokratisch zu w ählen, energisch zurück. 
Bedenket, daß die Sozialdem okraten alle B edarfsartikel: Kleider, 
Wäsche, Schuhe, sowie alles andere verteuert haben. D er bürger­
liche W ähler, der am 20. J u n i  seine W ahlpflicht versäumt, erleich­
tert den S ieg  des sozialdemokratischen B ew erbers; er begeht einen 
V erra t an seinem Volke und an sich selbst!"

E s  nützte alles nichts, die Katastrophe tra t ein, J u d a  und 
die Sozialdem okraten trium phierten! Hoffentlich wird man aus dem 
Unglück lernen und nächstesmal die Sache wieder besser machen.
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Leschwerdeaktion in Angelegenheit der Viehbeschau.
D ie H aupterw erbsquelle des Gottscheer L andw irtes ist be­

kanntlich die Viehzucht. In fo lg e  der starken A usw anderung nach 
Amerika seitens der ländlichen Bevölkerung und wegen der früheren 
D ürrejahre  ist der Viehstand im Gottscheer Gebiete seit 10 J a h re n  
von rund 1 0 .000  Stück auf etw a 8 0 0 0  gesunken. W ürde die Wiesen-, 
D ünger- und S tallw irtschaft rationeller betrieben, so könnte unser 
Viehstand —  vorausgesetzt, daß auch die nötigen Arbeitskräfte v o r­
handen sind oder allmählich wieder zurückkommen — , bei doppeltem 
Erträgnisse unserer Wiesen, aus das D oppelte, also aus 1 6 .0 00  Stück, 
erhöht werden. Kenner der Landwirtschaft behaupten sogar, daß 
nach dem Flächenm aße des landwirtschaftlich produktiven G eländes 
in Gottschee m an es sogar bis auf 3 0 .0 0 0  Stück Vieh bringen 
könnte. W ürde infolgedessen bei den heutigen hohen Viehpreisen ein 
bedeutend erhöhter W ohlstand im Ländchen hervorgerufen werden, 
so brauchten unsere Landsleute nicht mehr in M assen auszuw andern , 
da sie in der H eim at genügend B ro t und Erw erb fänden. D am it 
ginge wahrscheinlich H and in H and auch die so dringend wünschens­
werte Verm ehrung der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte. G erade 
der M angel an solchen Arbeitskräften ist es ja  auch, der gegen­
w ärtig  den B etrieb der Landwirtschaft so ungemein erschwert und 
insbesonders auch in der S ta d t  viele B ü rger und Besitzer veranlaß t 
ha t, die Viehzucht und V iehhaltung ganz aufzugeben. I s t  es doch 
Tatsache, daß infolge M an g e ls  an Arbeitskräften und wegen der 
hiedurch verursachten Höhe der A rbeitslöhne z. B . die Kosten der 
Heumahd da und dort fast höher sind a ls  der W ert des angebrachten 
H eues.

Leidet unsere Landwirtschaft ohnehin schon an  mancherlei an 
und für sich schwer überwindlichen Hemmnissen, so w äre es umso 
wünschenswerter und notwendiger, daß wenigstens dafür gesorgt 
w ürde, daß zu den gewissermaßen natürlichen Hindernissen nicht 
noch andere, ganz unnötige Erschwerungen hinzutreten, die insbe­
sonders den H andel und Verkehr mit Vieh empfindlich beeinträchtigen. 
W ir meinen dam it in erster Linie die B i  eh b e s c h a u ,  deren H and­
habung seit einiger Z eit zu schweren und berechtigten Klagen 
A nlaß gibt.

Die F ilia le  Gottschee der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft für 
K ram  hat infolgedessen kürzlich an das k. k. Ackerbauministerium 
eine Eingabe gerichtet, w orin die A rt und Weise, wie bei der Beschau 
von Vieh, welches am Bahnhofe Gottschee zur E in- und A usladung 
kommt, vorgegangen w ird, bemängelt und das k.k. Ackerbauministerium 
um geeignete Abhilfe durch E i n s e t z u n g  e i n e s  B e s c h a u s u b ­
s t i t u t e n  gebeten w ird. D ie F ilia le  hat auch an den B erständigungs- 
ausschuß das Ersuchen gerichtet, er möge an die H erreih Abgeord­
neten und an den krainischen Landesausschuß gleichfalls in der an ­
geführten Angelegenheit bittlich herantreten, dam it d i e s e r  a r g e  
U e b e l s t a n d  im Interesse der viehzuchttreibenden Bevölkerung und 
der V iehhändler ehestens behoben werde.

D er W ortlau t der Eingabe der F ilia le  Gottschee an das 
Ackerbauministerium ist folgender:

H vhes k. k. Ackerbauministerium!
Die Beschau von Vieh, welches am  B ahnhofe in Gottschee 

zur V erladung kommt oder daselbst ausgeladen werden soll, stößt 
infolge des Umstandes, daß der k. k. Bezirkstierarzt vielfach auf 
Kommission abwesend und kein S ubstitu t für ihn bestimmt ist, auf 
große Schwierigkeiten, welche den Viehverkehr empfindlich schädigen.

N ahezu täglich laufen bei uns Beschwerden ein und wurden 
w ir gebeten, an maßgebender S telle  Abhilfe zu erwirken.

' Nachstehend führen w ir einige F älle  an, die in letzter Zeit 
vorgekommen sind: Fleischhauer Pestl au s  M itterdorf wollte am 
22 . J u n i  d. I .  vorm ittags in Gottschee zwei S tie re  und einen Ochsen 
nach P o la  verladen. D er Bezirkstierarzt w ar abwesend und es 
wurde dem H errn  Pestl gesagt, er solle die Landesregierung tele­
graphisch um A bordnung eines A m tstierarztes au s  Laibach auf ferne 
Kosten ersuchen, dann könne das Vieh vielleicht nachm ittags verladen

V or kurzem hatten w ir selbst einen Zuchtstier für den Landes­
ausschuß abzusenden. D a  der A m tstierarzt abwesend w a r, verzö­
gerte sich die Absendung um 3 T age, wodurch uns für die F ü t­
terung und W artung  des T ieres unnütze Kosten erwuchsen.

E in  Besitzer au s  Langenton brachte, nachdem er um 3 Uhr 
früh vom Hause aufgebrochen w ar, 20  Schaf- und Ziegenböcke zur 
S ta tio n  Gottschee. Wegen Abwesenheit des A m tstierarztes konnte 
er sie nicht verladen. M i t  T r ä n e n  i n  d e n  A u g e n  bat er uns, 
ihm zu helfen. D a  er kein Geld hatte, um den T ierarzt zu erwarten, 
w ar er gezwungen, die Tiere wieder 25  Kilometer (1) zurück nach 
Hause zu treiben!

In fo lg e  Abwesenheit des Bezirkstierarztes konnte ferner B e­
sitzer H u tter au s  H interberg 3 Schweine, die für ihn angekommen 
w aren, nicht ausladen , w eiters Schw einehändler Kösel au s R ain 
eine W aggonladung lebender Schweine nicht verladen, w eiters B e­
sitzer S tiene  aus Schalkendorf 3 Zuchtschweine, die er vom Landes- 
ausschusfe erhielt, nicht ausladen  usw.!

I n  früherer Zeit w ar es gestattet, daß in Abwesenheit des
Bezirkstierarztes der Bezirksarzt die Beschau vornehmen durfte. 
D ies ist jetzt nicht mehr der F a ll. D e m  h i e s i g e n  l a n d ­
s c h a f t l i c h e n  T i e r a r z t e  J o s e f  K u t s c h e r a  (dieser w ar früher 
selbst B ezirkstierarzt! A. d. Schriftl.) w u r d e  v e r b o t e n ,  in Ab­
wesenheit des Bezirkstierarztes e i n e  V i e h b e s c h a u  v o r z u n e h m e n .

W ir bitten ein hohes k. k. Ackerbauministerium um Abhilfe, 
welche im Interesse der Landwirtschaft, insbesondere der Viehzucht 
und des V iehhandels dringend geboten ist.

Abhilfe würde am einfachsten dadurch ermöglicht, daß in Ab­
wesenheit des Bezirkstierarztes dem landschaftlichen T ierarzte in
Gottschee, und wenn auch dieser abwesend sein sollte, dem Bezirks­
arzte die V ornahm e der Viehbeschau gestattet würde.

F ilia le  Gottschee der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft für Kram .
Gottschee, am  22. J u n i  1911.

D er S e k re tä r : P reg l m . p . D er V orsteher: Schadm ger m. p .
Auch der Verständigungsausschuß hat m ittlerw eile in Eingaben 

an die Regierung und an den Landesausschuß um Behebung der 
bestehenden Übelstönde, bezw. um die Bew illigung der Vornahme 
der Viehbeschau durch den landschaftlichen T ierarzt oder durch den 
Bezirksarzt im Substitutionsw ege angesucht. D ie gelegentliche S u b ­
stituierung des hiesigen Bezirkstierarztes durch Abordnung eines 
A m tstierarztes au s  Laibach w äre für die P arte ien  nicht nu r zu kost­
spielig, sondern auch mit großem Zeitverluste verbunden. W arum 
auch eine unnotwendige H ärte  S teuerträgern  gegenüber, w arum  eine 
Forderung, die a ls  Sekkatur empfunden werden m uß? D a s  Volk 
kann es nicht begreifen, w arum  dem hier bediensteten landschaft­
lichen T ierarzte die substituierende Beschau verboten w ird. Wer 
ist schuld d a ran ?  Vielleicht irgend jemand in Laibach? M an  fügt 
sich ja  gerne den gesetzlichen Vorschriften, die im Interesse der Vor­
beugung von ansteckenden Viehkrankheiten geschaffen worden sind. 
Aber andererseits ist es doch wahrlich nicht notwendig, daß man 
durch eine harte und Billigkeitsrücksichten ganz außeracht lassende 
H andhabung der Gesetze die P arte ien  finanziell schädigt und im 
Volke Ä rger, V erdruß und Unwillen hervorruft.

Zur Geschichte der Gottscheer Landschuten.
D ie Schute in  W ieg.

(5. Fortsetzung.)

Auf E h r l i c h ,  den Böhmen, folgte wieder ein Böhme, namens 
W olfgang M a y e r .  Dieser w ar im Alter von dreißig J a h re n  am 
12. Novem ber 1 838  aufs G eratew ohl nach Gottschee gekommen, 
wo er sich dem Patronatsstellvertreter und Bezirkskommissär B r u n e r  
a ls  absolvierter Lehram tskandidat m it gehörig adjustierten Zeug­
nissen vorstellte und von diesem mit einem Empfehlungsschreiben an 
den Schuldistriktsaufseher Dechant R a n k e l  in M itterdorf gewiesen 
wurde. D a  die Schule in A ltlag  infolge freiwilligen Rücktrittes
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des Lehrers D o l l a r  schon seit O stern genannten J a h re s  verwaist 
w ar, so sandte ihn der Schuldistriktsaufseher „zur P robe" nach A ltlag, 
wo er nebst dem Schuldienste auch den Organistendienst besorgen sollte. 
M ayer w ar ein musikalisch gebildeter M ann , auch a ls  Lehrer nicht 
ungeschickt, und hätte bei seinen Fähigkeiten leicht die schönsten Un­
terrichtserfolge erzielen und es baldigst zur definitiven Anstellung 
bringen können, wenn er sich nicht der Nachtschwärmerei und der 
Trunksucht hingegeben hätte. Trotz dieser M ängel wollten ihn seine 
Vorgesetzten nicht gleich fallen lassen, sondern machten noch einen 
Rettungsversuch m it ihm, indem sie ihn im Septem ber a ls  Schul« 
provisor nach Rieg versetzten unter Androhung der Dienstesentlassung, 
falls er auch auf seinem neuen Posten in die alten Fehler zurückfallen 
würde. D ie Besserung hielt nicht lange au. M ayer fühlte bald, 
daß ihm der Boden unter den Füßen wanke, und wollte sich recht­
zeitig der unausbleiblichen Katastrophe entziehen. I m  A pril 1846 
bat er daher ganz unerw arte t um Übersetzung nach Tschermoschnitz, 
obwohl dort keine S te lle  erledigt w ar. E r erhielt den Bescheid, daß 
der Schuldienst in Tschermoschnitz gegenwärtig zur Zufriedenheit der 
Schuldistriktsaufsicht besetzt sei und daß m an den Bittsteller auch auf 
einen allenfalls andersw o erledigten Lehrposten so lange nicht werde 
befördern können, b is man zur Überzeugung gelangt sei, daß die 
demselben gegebene M ahnung  zur Besserung durch eine geraume 
Zeit gute Folgen  gezeigt habe. S t a t t  diesen letzten, eindringlichen 
M ahnruf sich zunutze zu machen und eines besonneneren Lebens­
wandels sich zu befleißigen, blieb alles beim alten. Neue Klagen 
wurden lau t, und a ls  dann die Gemeinde selbst in einer Beschwerde­
schrift die Entfernung des Lehrers verlangte, wurde diesem über 
höheren A uftrag in G egenw art des O rtsp fa rre rs  und dreier ansehn­
licher M änn er, die „eines ruhigen Geistes" w aren, vom Schul­
distriktsaufseher Dechant W  o l f die Entlassung angekündigt. Gleich­
zeitig erhielt die Schuldistriktsaufsicht die W eisung, sich um einen 
ändern geeigneten Schulprovisor für Rieg „allenfalls durch Z eitungs- 
blätter" umzusehen. Dieser w ard bald gesunden in der Person des 
J o h a n n  G o t t f r i e d  E r k e r .  M ayer verließ Rieg im August 
1848, und da sein Nachfolger erst M itte  November 1849  seinen 
Dienst an tra t, so blieb die Schule in Rieg über ein J a h r  ohne 
Lehrer.

I .  G . E r k e r  w ar der erste einheimische Lehrer in R ieg, geboren 
im J a h re  182 9  zu Windischdorf in der P fa rre  M itterdorf. Nach 
Absolvierung der Volksschule in der H eim at kam der junge hoff­
nungsvolle Knabe nach S t .  P ö lten  in Niederösterreich, wo sein V ater 
das Hausiergeschäft betrieb. I m  J a h re  1845  absolvierte er den 
ersten K urs der vierten Klasse an der dortigen Kreishauptschule 
mit durchaus sehr gutem Erfolg und noch in demselben J a h re  den 
sechsmonatlichen Lehram tskurs ebendaselbst mit größtenteils sehr 
gutem Erfolg. I n  die H eim at zurückgekehrt, nahm er die P r iv a t­
lehrerstelle an der herzoglichen G lasfabrik  K a r l s  H ü t t e  bei M asern 
an, legte im J a h r e  1848  die vorgeschriebene Konsistorialprüfung 
in Laibach ab und erhielt nach vierjähriger Dienstleistung in K arls­
hütte am 1. Novem ber 1849  die S telle  eines provisorischen Lehrers 
und O rganisten in R ieg, wurde am  13. F eb ruar 1856  in gleicher 
Eigenschaft über eigenes Ansuchen an die systemisierte Schule in 
Mvrobitz versetzt, kehrte aber nach nicht ganz zweijähriger Wirk­
samkeit am 7. Dezember 1857  von dort wieder nach Rieg zurück.

I n  der Zwischenzeit, da Erker in Morobitz wirkte, finden w ir 
einen gewissen Leopold B o ž i č ,  gewesenen A ushilfslehrer an der 
Wippacher Hauptschule, a ls  provisorischen Lehrer, O rganisten und 
M esner in Rieg angestellt. E s hatte sich um die vakante S telle  
zwar auch Jo h a n n  K u n z ,  geprüfter Lehrer aus Sonnenberg  bei 
Komotau in Böhm en, beworben und die Schuldistriktsaufsicht den­
selben dem Konsistorium auch in Vorschlag gebracht; doch wurde er 
mit dem Bedeuten abgewiesen, daß ihm keine Schulstelle im Gottscheer 
^chuldistrikte verliehen werden könne, nachdem er diesem Berufe 
selbst freiwillig entsagt (er w ar früher in M ösel, A ltlag und in 
der S ta d t Gottschee, im ganzen durch 14 J a h re , Lehrer gewesen, 
und dann in die H eim at zurückgekehrt) und dadurch hinlänglich be­
wiesen habe, daß es ihm entweder an entschiedenem Ernste des B e­

rufes oder Festigkeit des Charakters oder an beiden zugleich fehlen 
müsse. Auch dem Lehrer B o ž i č  w ar keine lange Wirksamkeit in 
Rieg beschieden; denn schon am 28. Oktober 1857  resignierte er 
auf seine S telle  daselbst, um dem^definitiv ihm verliehenen Dienst 
eines Lehrers und O rganisten in L ab a r  beziehen zu können. —  I n  
diese Zeit fällt auch die so heiß ersehnte, so oft betriebene und 
endlich mit so vielen Schwierigkeiten durchgesetzte G ehaltserhöhung 
des Lehrers von Rieg auf 322"56 fl. K. M . lau t Fasston vom 
14. M ärz  1856 . (Fortsetzung folgt.)

Aus Stabt und Land.
Hottschee. ( E r n e n n u n g . )  D er Finanzminister hat im P e r ­

sonalstande des Rechnungsdepartements der Finanzdirektion in Laibach 
den Rechnungsrat H errn  Adolf L a n g o f  zum O berrechnuugsrat 
und Vorstand dieses Rechnungsdepartements ernannt.

—  ( S i l b e r n e s  P r i e s t e r j u b i l ä u m . )  Hochw. H err A lois 
L a c k n e r ,  Benefiziat in Kindberg in Obersteiermark, gebürtig aus 
Kerndorf, feiert am 8 . August d. I .  sein 2 5  jähriges P riester­
jubiläum .

—  ( K le r u s . )  D ie P fa rre  S airach  in O berkrain wurde dem 
hochw. H errn  Josef L o g a r ,  Präfekten an den fürstbischöflichen 
Anstalten in S t .  Veit ob Laibach, verliehen.

—  ( S c h w i n d e l e i e n  z w e i e r  W ä s c h e a g e n t e n . )  I n  
Steierm ark reisen gegenwärtig zwei jüdische Agenten eines M ünchener 
Wäschehauses umher, die es darauf abgesehen haben, die Leute zu 
prellen. Wahrscheinlich kommen sie auch nach K ram . Also, Vorsicht 
vor den beiden H ebräern! M it  Kronen wird bestellt und nach­
träglich wird von den Jü d le in  M ark in die Bestellscheine einge­
tragen. S ta t t  eines bestellten halben Dutzends Hemden bekommt 
einer ein ganzes Dutzend usw.

—  ( U n f a l l . )  Kürzlich geriet die Kohlenbrennerin Anna 
Ceeeatto in einem W alde bei Gottschee w ährend der Arbeit (beim 
B aum fällen) unter einen schweren Bucheuklotz, wobei ihr rechter 
Fuß  zerquetscht wurde. D ie Schwerverletzte wurde nach Laibach 
in das Landesspital überführt.

—  ( Ö s t e r r e i c h i s c h e s  G e n o s s e n s c h a f t s w e s e n . )  M it 
1. J ä n n e r  191 0  bestanden in Österreich (Z isleithauien) 1 5 .160  re­
gistrierte Genossenschaften; davon w aren 7116  Raiffeisenkassen und 
2 6 0 7  landwirtschaftliche Genossenschaften verschiedener Art. D er 
H auptstam m  unserer landwirtschaftlichen Genossenschaften sind also 
die Raiffeisenkassen. Nach einer S tatistik  des Allgemeinen V er­
bandes bestanden im J a h re  1 9 0 7  588 0  Raiffeisenkassen in Österreich, 
D er durchschnittliche M itgliederstand einer Kasse w ar im J a h re  
1907  1 2 3 ; der durchschnittliche Spareinlagenstand 9 5 .0 0 0  K per 
Kassa, der durchschnittliche B etrag  an gegebenen D arlehen  7 3 .0 0 0  K. 
I m  J a h re  1 910  betrugen die S pa re in lag en  bei sämtlichen österr. 
Raiffeifenkassen rund 676  M illionen Kronen, die D arlehen rund 
519  M illionen. Heute dürfte der Einlagenstand sich auf nahezu 
7 00  M illionen Kronen belaufen, der D arlehenstand auf etwa 540  M il­
lionen. D er S ta n d  der Reservefonds machte im J a h r e  1907  
10 ,3 92 .0 00  Kronen au s, heute gewiß schon 12 M illionen Kronen. 
D er gesamte Geldumsatz bei den 5 8 8 0  Kassen betrug 1195  M illionen, 
also über eine M illiarde, gegenwärtig ist er noch entsprechend höher. 
I n  Deutschland beträgt der gesamte Geldumsatz der Raiffeisenkassen 
pro J a h r  bereits mehr a ls  fünf M illiarden.

—  ( D i e  He t z e  g e g e n  d i e  S t u d e n t e n k o n g r e g a t i o n . )  
V or wenigen Wochen hat im ungarischen Reichsrate der Unterrichts« 
minister warm e, lobende W orte für die Studentenkongregationen 
gesprochen. B ei uns denken freilich viele ganz anders a ls  der un­
garische Uuterrichtsminister. M a n  haßt, verfolgt uad schmäht die 
hiesige Studentenkongregation. Auch bei dem kürzlich abgehaltenen 
Konzerte der Musikschule wurden mehrere Kongreganisten, darunter 
auch solche, die zu den besten Violinspielern der Musikschule zählen, 
ohne auch nur im geringsten einen Anlaß gegeben zu haben, von 
gewissen hetzerischen Elementen in gemeiner Weise angerempelt, ohne 
daß m an sich berufenerseits ihrer gerechterweise angenommen hätte.
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Alle gerecht Denkenden, alle, die nicht durch V orurteile verblendet 
sind, waren darüber empört. E in p a a r  T age darauf erschien im 
„G razer T a g b la tt"  wiederum ein B randartikel gegen die hiesige 
S tudentenkongregation mit heftigen A usfällen auf dieselbe, auf 
ihren P räses H errn  P ro f . Watzl, auf den Unterrichtsminister und 
auf den Landesschulrat. I n  diesem Artikel wurde die W ahrheit 
geradezu auf den Kopf gestellt. D ie Kongreganisten wurden a ls  
Friedensstörer, Zwietrachtstifter usw. hingestellt, während in Wirklich-, 
keit das gerade Gegenteil der F a ll ist. Unruhe und Zwietracht 
entsteht nur durch die Hetze, die von a n d e r e r  S eite  unter einen 
T eil der Gymnasialschüler (Gegner der Kongregation) hineingetragen 
wird. W enn die Kongreganisten nicht jede wörtliche oder tätliche 
Beleidigung, die m an ahnen intut, stumm hinnehmen, so wird ihnen 
das kein billig Denkender übel nehmen. Und w orin bestehen denn 
eigentlich die „Verbrechen" der K ongreganisten? D ie Kongreganisten 
sind religiös gesinnt —  das ist in gewissen Kreisen schon ein H a u p t­
verbrechen — , sie sind brav, wohlgesittet und trachten in jeder 
Beziehung ihren Pflichten nachzukommen. S ie  legen niemandem 
etw as in den W eg, tun keinem Menschen etw as zu Leide; sie 
zeigen Charakter und unerschrockene Gesinnung auch den unanshör- 
lichen, ungerechtfertigten Anfeindungen gegenüber. I s t  das etw as 
Schlechtes? W ir dächten, das ist im Gegenteile etw as sehr Schönes 
und Lobensw ertes. N u r der R elig ionshaß  oder die Beeinflussung 
durch Religionshasser kann darin  etw as „Schlechtes" finden. I m  
griechischen A ltertum  wurde der S ta a ts m a n n  Aristides deshalb 
durch das Scherbengericht verurteilt, weil er vielen Athenern a ls  
zu gerecht erschien, also wegen einer Tugend, nicht wegen eines 
Lasters oder Verbrechens. Ähnlich ergeht es auch unseren Kongre­
ganisten. N u r weil sie religiös, weil sie brav und charakterfest 
sind, brechen die Christushasser, M arienverächter und ihr gedanken­
loser Anhang über die Kongreganisten den S ta b . S in d  es ja  doch 
bekanntlich immer gerade die besten Früchte, an denen die bissigen 
Wespen nagen. E s  gibt in Gottschee E ltern  (nicht „Klerikale"), die 
es dankbar anerkennen, daß sich ihre S öh ne  in jeder Beziehung 
gebessert haben, seitdem sie M itglieder der Kongregation geworden 
sind. M uß  einen solchen Erfolg nicht auch selbst der anerkennen, 
der der K ongregation kühl und ohne persönliche S ym path ien  gegen­
über steht? S o b a ld  die beständige Hetze gegen die K ongregation 
von außen her aufhört, wird sofort R uhe eiutreten, denn die Auf­
regungen und Reibereien in der Studentenschaft werden ausschließlich 
nur durch das ewige Schüren und Hetzen gegen die Kongregation 
von außen her wach erhalten. Diese Schürer und W ühler sind 
schuld au den Reibereien, nicht aber die „M arian iten " . D er bissige 
W olf der F ab e l ist es, der auch hier wieder das schuldlose Samm lern 
ungerechterweise verklagt! Alle vorurteilslosen, alle gerecht denkenden 
Elemente sollten sich dafür einsetzen, daß die unwürdige, ungerechte 
Hetze gegen die Kongregation endlich einm al aufhöre. Absurd ist die 
m itunter gekörte B ehauptung, die K ongregation sei etw as P o litisches! 
M it der P olitik  hat die Kongregation r e i n  g a r  n i c h t s  zu tun, 
ihr Zweck ist ein a u s s c h l i e ß l i c h  r e l i g i ö s - s i t t l i c h e r .  D ie Lüge 
von dem politischen Charakter der Kongregation ist nun auch in 
den „Nachrichten" wieder aufgetischt worden in einem Schim pf­
artikel, der von Lügen, Entstellungen und Verdrehungen über die 
Kongregation strotzt. W ürden die S o d a len  aus der K ongregation 
austreten  und irgendeiner radikalen Trinkverbindung beitreten, dann 
würde man sie gewiß sofort in R uhe lassen, ja  mit Lob und 
Beifall überschütten. Aber so charakterlos sind die Kongreganisten 
eben nicht!

—  ( T o d e s f ä l l e . )  Am 11. d. M . starb nach längerem 
schweren Leiden F ra u  Engeuie H ä n d l e r ,  Bezirksrichtersgattin, in 
Klagenfnrt im 36 . Lebensjahre. D ie Verstorbene ist eine Tochter 
des H errn  R eg ierungsra tes P e te r W olfegger. S ie  ruhe in Frieden! 
—  Am 11. d. M . starb in Gottschee H err V alentin  P e t t i n ,  H a u s ­
besitzer, nach kurzem Leiden im 77. Lebensjahre. D er Verstorbene 
stammte aus der P rov inz Udine in I ta l ie n ,  w ar aber hier schon 
gegen 4 0  J a h re  ansässig und in den Kreisen der Holzindustriellen 
w ohl bekannt. R. i. p.

—  ( R o t e s  Kr e u z . )  D er G eldgebarungsausw eis des Zw eig­
vereines Gottschee des Landes- und F rauen-H ilssvereines vom Roten 
Kreuze für K ram  weist pro 1 910  folgende Posten au f: Kassastand 
am  31. Dezember 1909  K 3 6 2 7 '7 1 ;  M itgliederbeiträge für das 
J a h r  1910  (52 Einzelmitglieder, 20  O rtsgem einden) K 1 5 2 ; ka­
pitalisierte Zinsen des Vereinsverm ögens K 1 4 3 '6 8 ; S um m e der 
E innahm en K 3 92 3  39. A usgaben: K anzleiauslagen (Einsammeln 
der B eiträge) K 4 , an  den S tam m verein  in Laibach abgeführter 
50  "/oiger Jah re sb e itrag  von den M itgliederbeiträgen K 7 4 ;  Sum m e 
der A usgaben K 78. D a s  gegenwärtige Vereinsvermögen beträgt 
demnach K 3 84 5  39. Dieses Vermögen ist in der Sparkasse der 
S ta d t  Gottschee fruchtbringend angelegt.

—  ( B e w i l l i g u n g  v o n  V i e h m ä r k t e n . )  D ie k. k. Be- 
zirkshanptmannfchaft R udolfsw ert b ringt den unterstehenden G e­
meindeämtern zur K enntnis, daß infolge günstigen S ta n d e s  der 
M au l- und Klauenseuche in Hhmach die Viehmärkte für Pferde, 
R indvieh, Schafe, Ziegen und (Schweine im ganzen politischen 
Bezirke R udolfsw ert, ausgenommen die M ärkte in Teisenberg, be­
w illigt sind.

—  ( D i e  s p a n i s c h e n  S c h a t z g r ä b e r )  sind wieder an der 
Arbeit und senden Schwindelbriefe. Also aufpassen und nicht 
aussitzeu I

—  ( J a h r e s b e r i c h t  d e s  k. k. S t a a t s g y m n a s i u m s . )  
D er vor wenigen T agen erschienene sechste Jah resberich t des k. k. 
S taa tsg ym n asiu m s in Gottschee en thä lt: 1.) K atalog der Lehrer­
bibliothek des k. k. S taa tsgym nasium s in Gottschee. I. T eil. Von 
D r. A ndreas K r a u l  a n d ,  k. k. wirkt. Gym nasiallehrer. 2.) Schnl- 
nachrichten. V om  D i r e k t o r .  D er S ta n d  des Lehrkörpers umfaßte 
im Schuljahre 1 9 1 0 /1 1  1 Direktor, 13 Professoren und Lehrer 
(von diesen ist P ros. J o s t  dem S taa tsgym nasium  in Cilli zur Dienst­
leistung zugewiesen), 3 S upplen ten , 1 Lehrer der V o rb e re itu n g ^ ' 
klaffe, 2 Nebenlehrer. Von den 197  im Schuljahre 1 9 1 0 /1 1  ein­
getretenen Schülern  (171 öffentl. S chüler, 6  Privatistiunen, 20 
Schüler der Vorbereitungsklaffe) verblieben am  Ende des Schul­
jah res 175  (Vorbkl. 16, I. a  30 , I. b  25 , II. 29 , III. 20 , IV. 19, 
V. 11 , VI. 11, VII. 7 , VIII. 7.) V on diesen w aren nach dem Klas­
sifikationsergebnis zu Ende des S chuljahres 19 (17  +  2) vor­
züglich geeignet, in die nächste Klasse aufzusteigen (Vorzngsfchüler), 
123  (109 - f  14) geeignet, 9  im allgemeinen geignet, 15 nicht ge­
eignet (durchgefallen); 3 wurden zu einer W iederholungsprüfung 
zugeiaffen. D ie schriftlichen und mündlichen Klassifikationsprüfungen 
der 6  P rivatistinnen  wurden am 6. J u l i  abgehalten; die Resultate 
derselben werden im Jahresberichte des nächsten S chuljahres ver­
öffentlicht werden. D er M uttersprache nach, w aren 162  Deutsche, 
12 S low enen , 1 K ro ate ; 171 w aren Katholiken, 4  evangelischen 
Bekenntnisses; 117  w aren ortsangehörige, 58  ausw ärtige . Die 
zweite Landessprache (Slowenisch) besuchten a ls  nicht obligaten Ge­
genstand 68  Schüler, T urnen 57 , Gesang 60. 22  Schüler standen 
im Genüsse von zusammen 26  S tipendien  im Gesamtbetrage von 
K 3073-22  (18  Jo h a n n  Stampflsche, 3 A ndreas Luschersche, 2 
R itte r v. Regnardsche, je 1 G eorg Zeyssersches, Jo s . G eorg Peerzsches 
und F r. und M a ria  Jaresches S tipend .). Vom Unterrichtsministerium 
wurden aus A nlaß der Eröffnung der 8 . Gymnasialklaffe K  6000  
zur Anschaffung von Lehrm itteln angewiesen. D ie von der S ta d t­
gemeinde Gottschee bestrittenen Kosten für das Gymnasium und dessen 
innere Einrichtung beliefen sich im Kalenderjahre 1910  auf K 6 1 9 4  18. 
D ie Direktion spricht hiefür der löbl. S tadtgem eindevertretnng den 
wärmsten Dank aus. D er Gesamt-Aktivstand des „Unterstützungs­
vereines für dürftige Schüler des k. k. S taa tsgym nasium s zu Gottschee", 
m it dem eine Studentenküche verbunden ist, betrug im Schuljahre 
191 0 /11  K 4 7 9 2  55 , die G esam tausgaben K 2 1 6 7 ‘8 5 , somit ver­
bleibt ein Kassarest von K  2 6 2 4 '7 0 . D er Berichterstatter spricht 
allen edlen W ohltätern  den wärmsten D ank au s, zugleich mit der 
B itte , ihr werktätiges W ohlwollen der Anstalt, besonders in Anbe­
tracht der steigenden Schülerzahl, weiter erhalten zu wollen. W as 
die Förderung der körperlichen A usbildung der Schüler anbelangt, 
wurde der V o rra t an  Spielgeräten  für die Jugendfpiele entsprechend
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vermehrt, ferners rourben von den Schülern  sämtlicher Klassen unter 
Lotung der Professoren am 15. M a i weitere Ausflüge unternommen. 
Bon den Schülern  w aren 52  R adfahrer, 117  Schwim m er, 129 
Eisläufer, 96  R odler, 70  T u rn e r ; 101 nahmen an den Ju gen d - 
spielen teil. An dem neu eingeführten fakultativen Schießunterricht 
nahmen sämtliche 14  Schüler der beiden obersten Klassen teil. 
M angels eines geeigneten Schießplatzes mußte sich der Unterricht 
auf die Vorschule und auf Kapselschießen beschränken. —  Nachträglich 
erfahren w ir, daß von den sechs Privatistinnen fünf die P rü fung  
mit Erfolg bestanden haben, eine erhielt eine W iederholungsprüfung.

•—  ( S a k r i s t e i s c h r a n k  i n  d e r  S t a d t p f a r r k i r c h e . )  I m  
vorigen J a h re  ist das Unterteil des im romanischen S tile  von der

. k. k. Fachschule in Gottschee künstlerisch ausgeführten Sakristeischrankes 
in der hiesigen Stadtpfarrkirche zur Aufstellung gelangt. B o r we­
nigen T agen  ist nun auch das sehr reich und künstlerisch vornehm 
ansgestattete O berteil aufgestellt worden. D a s  O berteil des S a k ri­
steischrankes besteht wie das Unterteil au s drei getrennten Kasten, 
deren M ittle rer erhöht ist, um für die kanonisch oorgeschriebene I n ­
schrift R aum  zu gewinnen. Entsprechend den architektonischen Regeln 
ist das O berteil reicher ausgestattet und das Kranzgesimse mit dem 
den romanischen S t i l  charakterisierenden reich geschnitzten Bogenfries 
versehen; auch die S äu le n , Lisenett, Leisten und Füllungen sind 
mit entsprechender stilgerechter Schnitzerei verziert. D ie Füllungen 
sind gleich jenen des Unterteiles au s dem massiven Holze der W il- 
liugrainer-Eiche hergestellt, w ährend die inneren Konstruktionsteile 
zumeist an s dem Holze der großen Linde, welche seinerzeit bei C orpus 
Christi stand, gearbeitet wurden. D ie Beschläge aus poliertem  M as­
siveisen lieferte die bekannte F irm a  H ugo E inhorn  in W ien nach 
gegebener Zeichnung vollkommen stilgerecht. D er E ntw urf ist vom 
Architekten H errn  Richard H r u s c h k a ,  die Detailzeichnungen find vom 
Fachlehrer H errn  Josef S i n t e r ,  u n te r dessen Leitung auch die Tisch­
lerarbeiten von Schülern  des I. und II. Ja h rg a n g e s  ausgeführt wurden, 
während die Schnitzereien der Fachlehrer H err I .  G a n s l m a y e r  
schuf. D ie S tadtpfarrkirche in Gottschee ist durch die nunmehrige 
Fertigstellung des künstlerisch mächtigen, tadellosen, die ganze W and 
(utssüllenden Sakristeischrankes um  einen schönen Schmuck reicher 
geworden. Je d e r  Besucher der Kirche, der den schönen Schrank in 
seiner prächtigen Vollendung gesehen hat, spricht seinen größten 
Beifall Über ein Kunstwerk aus, das in K ram  einzig in seiner A rt 
dastehen dürfte. E s  wird kaum eine Kirche im Lande und auch in 
den N achbarländern geben, die einen so schönen und stilgerecht 
gearbeiteten Sakristeischrank besitzt. E s  sei hiemit dem Direktor der 
k. k. Fachschule, H errn  Jo sef K u a b l ,  sowie den Lehrkräften, die sich 
um das schöne Werk bemüht haben, der beste und wärmste Dank 
ausgesprochen. D a s  nunmehr vollendete Werk beweist, daß die Schüler 
der Fachschule unter so tüchtiger Anleitung auch höheren Anforde­
rungen vollkommen gewachsen sind.

—  ( S c h l u ß p r ü f u n g  u n d  K o n z e r t  d e r  s t ä d t i s c h e n  
M u s i k s c h u l e . )  W ie alljährlich, so veranstaltete das K uratorium  
der städtischen Musikschule auch heuer wieder eine öffentliche Schluss- 
Prüfung der Schüler der städtischen Musikschule, die am  6. d. im 
S aale  des H o tels „ S ta d t  Triest" stattfand und am 13. (Konzert) 
unter sehr zahlreicher B eteiligung der Bevölkerung ihre Fortsetzung 
fand. D a s  von dem unermüdlichen Leiter der Musikschule, H errn  
W l a s s a k ,  zusammengestellte sehr reichhaltige und anziehende P r o ­
gramm erntete reichen B eifa ll/ D ie musterhaften Leistungen des 
Salonorchesters bewiesen, daß die Musikschule unter ihrer trefflichen 
Leitung auch höheren und schwierigeren Anforderungen gerecht zu 
werden verstehe. W ir beglückwünschen die Musikschule und ihren 
verdienstvollen Leiter herzlich zum schönen Erfolge.

—  ( R e i f e p r ü f u n g e n  a m  S t a a t s g y m n a s i u m . )  Am 
14. d. fanden am hiesigen S taatsgym nasium  die Reifeprüfungen (M a ­
tura) unter dem Vorsitze des k. k. Landesschulinspektors H errn  A. 
B e l a r  statt. Säm tliche sieben Abiturienten wurden für reis zum 
Besuche der Universität erklärt, davon einer mit Auszeichnung. E s

, sind dies die H erren : Heinrich J o f t i t s c h ,  Josef K r e s s e ,  H eliodor 
- K r e u z m a y e r ,  Alfons K u n s t e l ,  Jo sef L a n r i t s c h  (mit Auszeich­

nung), H an s  P e t f  che und R aim und R e v ä n .  D a s  E rgebnis muß 
a ls  ein sehr günstiges bezeichnet werden. E s  w ar heuer seit dem 
39jahrigen  Bestände des S taa tsgym nasium s (gegründet 1 8 7 2 , in 
A usgestaltung zu einem Obergym nasium  begriffen seit 1 9 0 7 /0 8 ) 
das erste M a l, daß an  der Anstalt M atu ritä tsp rü fungen  abgehalten 
wurden. D ie ersten Reifeprüfungen bedeuten also einen M arkstein 
in der Geschichte unserer Mittelschule.

—  ( D e r  B i e h s t a u d  d e r  d e u t s c h e n  G e m e i n d e n  d e s  
G o t t s c h e e r  G e r i c h t s b e z i r k e s )  im J a h r e  1910  ist nach einer 
Zusammenstellung im „L andw irt" folgender: Pferde 9 47  (Zuw achs seit 
1909  232), R inder 8 0 3 7  (Abnahme 2321), Schweine 3 7 5 0  (Z u ­
wachs 1187). D ie Verm inderung des S ta n d e s  an Rindvieh (A us­
wanderung und Futterm ißernten haben dieselbe bewirkt) beträgt 
durchschnittlich 23  % ,  in den Gemeinden Lienfeld und Nesseltal 
sogar 30  % ,  in U nterlag und H iuterberg hingegen nur 9 % .  „D er 
Landw irt" schreibt, daß die deutschen Gemeinden im Bezirke Gottschee 
mit ihren 1 2 .0 00  h a  Wiesen und mehr a ls  1 9 .0 00  h a  H utw eiden 
nicht bloß 8 0 0 0  bis 10 .000 , sondern 3 0 .0 0 0  R inder, bei entspre­
chender Verbesserung der Wiesen und H utw eiden sogar über 3 0 .0 0 0  
ernähren könnten. „D er M ehrw ert an R indvieh, das tatsächlich 
gehalten werden könnte, würde, wenn m an das Stück durchschnittlich 
mit 2 00  K bewertet, wenigstens 4  M illionen Kronen betragen. D er 
Viehstand jeder einzelnen Hube könnte um soviel großer sein, daß 
er um K 150 0  mehr w ert ist a ls  der jetzige." —  S e h r günstig hat 
sich die Schweinezucht entwickelt (Verm ehrung um 118 7  S tück ); 
die Anzahl der Zuchtsäue hat sich verdreifacht, die der Ferkel und 
Jungschweine mehr a ls  verdoppelt.

—  ( S p e n d e n  d e r  K r a i n i s c h e n  S p a r k a s s e . )  D ie  K rai- 
nifche Sparkasse hat u. a. bew illigt: der Kirchenvorstehnng in Unter- 
deutschau für die Restaurierung der Friedhofkirche in W iden K 2 00 , 
der freiw. Feuerw ehr in Nesseltal K 1 50 , der Feuerwehr in Wertschitz 
K 150, der F ilia le  Gottschee der Landwirtschaftsgesellschaft für K ram  
K 500.

—  ( F l i e g  e n  a l s  C h o l e r a v e r b r e i t e r . )  An B o rd  des 
D am pfers „O eean ia" der Austro-Americana ist bekanntlich F ra n  
M a ria  B renner, eine Gottscheerin, an asiatischer Cholera erkrankt 
und gestorben. W ährend der Beobachtungszeit (Q u a ra n tä n e )  in 
Triest ereignete sich auf der O eeania ein neuer Cholerafall mit töd ­
lichem A usgang (M a ria  G oldau). D ie Schiffe der Austro-Amerikana 
landen zw ar sonst immer an der italienischen Küste, nun hat aber die 
O eeania diesm al eben wegen der dort herrschenden Cholera in N eapel 
nicht halten dürfen und trotzdem wurde der D am pfer von der Seuche 
heimgesucht. W ie der „A tla s"  m itteilt, ergaben die angestellten 
Untersuchungen ein interessantes R esultat. D ie Cholera wurde nämlich 
auf die O eeania  durch Fliegen von der italienischen Küste her über­
tragen. D ie Fliegen, welche nm Cholerakranke und Leichen herum 
w aren, sind die K rankheitsträger. D ie Schiffe also, die nach Ame­
rika fahrend, italienische Häfen berühren, sind der Ansteckungsgefahr 
sehr ausgesetzt.

—  ( T r a u u n g . )  I n  der Allerheiligenkirche in Brooklyn wurde 
am  2. J u l i  K arl T a n k e  aus G rafenfeld 2  mit Jo sefa  T h a l e r  
aus Hohenegg getraut.

M itterdorf. ( B o n  d e r  W a s s e r l e i t u n g . )  D er L andes­
ausschuß hat kürzlich anher m itgeteilt, daß der Beschluß der G e­
meinde, wom it m an sich gegen die W asserleitung ausgesprochen hat, 
zur K enntnis genommen wird. Zugleich wurden jene Interessenten, 
welche in einer besonderen Eingabe sich für den Anschluß an die 
Leitung erklärt hatten, verständigt, daß ihrem Wunsche um Anschluß 
nach Tunlichkeit entsprochen werden soll. Vorausgesetzt w ird aber, 
daß solche Besitzer oder Ortschaften direkt am H auptstrange liegen.

—  ( T o t  a u s g e f u n d e n . )  D ie 4 2  jährige T ag löhnerinA lo isia 
J a k l i t s c h  in Unterloschiu wurde am 3. J u l i  auf dem Felde tot 
aufgefunden. D ie an Fallsucht leidende Person hatte sicherlich wieder 
einen Anfall, wobei sie zu Boden stürzte und mit dem Gesichte zur 
Erde zu liegen kam. Erst auf das W einen ihres einjährigen K indes, 
welches m au am Rücken der toten M utter sitzen fand, kamen N ach­
barn herzu, die die Leiche ins D o rf brachten.
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—  ( G e s t o r b e n )  ist am  18. J u n i  im S p ita le  in Laibach 
der 37 jäh rige  M atth ia s  B a r t e l m e  aus Oberloschin N r. 3.

—  ( T r a u u n g . )  Am 17. J u n i  wurde in der D reifaltigketts- 
kirchMin Cleveland M a ria  S c h n e i d e r  au s  M algeru  N r. 2 7  mit 
F ranz  E p p i c h  au s  A ltlag  getraut.

—  ( F i r m u n g  u n d  M i s s i o n . )  Am 1. August findet hier 
die F irm ung  s ta tt ; am 6. August aber beginnt die M ission, welche 
von den Jesn itenpatres K asper S a u k t j o h a n s e r  und F ranz  P ö l z l  
au s K lagenfurt und A lois Z u L e k  au s  Laibach abgehalten wird.

K «cke«dorf. ( S c h a d e n f e u e r . )  Am 4. d. M . brach hier 
bei N t\  8  ein Feuer au s , durch welches das H au s eingeäschert wurde. 
E in  weiteres Umsichgreifen des B ran des wurde durch das tatkräftige 
und energische Eingreifen der Reifnitzer Gendarmerie, die gerade 
im D orfe w ar, verhindert.

tschermoschnitz. ( A b e r m a l s  z u r  A b w e h r . )  Lehrer R om  
von Werlfchitfch zieht aberm als au s , um sich Lorbeeren zu sammeln, 
und verläuft sich aberm als auf den alten, kahlen Schädel des P fa rre rs  
von Tschermoschnitz. E s  ist kein W under, daß er aus diesem kahlen 
Schädel Pech hat und

W er Pech h a t im  Leben,
S tra u ch e lt im  G rase ,
F ä l l t  au f den Rücken 
U nd bricht sich die N a s e !

Z u  diesem Pech rechne ich das M alheur, daß m an gleich in 
der Aufschrift eine Lüge sag t; ein offenes Schreiben habe ich, H err 
Lehrer, von Ih n e n  nicht erhalten, es w ar zugepickt, und wie sie 
selber bekennen, sogar rekommandiert, also nicht sür die Öffentlichkeit 
bestimmt, und hätte ich die „G . N ."  nicht, wüßte ich noch heute 
nicht, welch ein S tro m  von g a l a n t e r  Feinheit sich wieder über meine 
Wenigkeit ergossen hat. M ag  das ein la p su s  ca lam i fein ober 
Unachtsamkeit. Schw am m  darüber I Nicht so über den I n h a l t .  
S ie  leugnen Die Vaterschaft des Artikels und die Redaktionen haben 
Ih n e n  dieses Z eugnis ausgestellt. E s  ist sehr leicht möglich, daß 
S ie  einen fingierten N am en angegeben haben, noch wahrscheinlicher 
ist es, daß ein guter Freund vor der W elt diese Vaterschaft ver­
treten hat. D er B rief zeigt nach Tschermoschnitz, da ist nu r einer 
möglich, der bewußterweise das getan hätte. Aber, ja  w enns kein 
Aber gäbe, wer die Verhältnisse und die Umstände kennt und den 
B rief gelesen hat, der wird sagen müssen: W enn S ie  den B rief 
nicht selber geschrieben, so haben S ie  ihn inspiriert. Um neben dem 
bereits angeführten nur eins anzuführen: W er hat ein Interesse 
daran , die Lüge in die W elt hinauszuschicken: „Zunächst muß fest- 
gestellt werden, daß der Religionsunterricht in d e u t s c h e r  Sprache 
erteilt w ird ." Ic h  habe gleich diese W orte öffentlich in meiner 
A ntw ort in Abrede gestellt, jetzt weiß ich es auch positiv. W eit 
und Breit herum hat niemand einen G rund , mich ans eine derartige 
A rt und Weise anzufallen. W er aber den jetzigen B rief gelesen 
und ihn mit den früheren vergleicht, braucht fein Psycholog zu 
sein, um gleich sagen zu können: D er geistige V ater des einen und 
des ändern ist ein und derselbe —  der S t i l  ist der M an n . S ie  
werfen mir H aß  vor. Ich  glaube, den e r s te n  S te in  w irft der 
H aß , und wer sich nicht steinigen lassen will, —  und für eine solche 
S tein igung  habe ich wenig Lust — , der ist g e z w u n g e n ,  zur 
N otw ehr zu greifen, ohne dabei jemandem schaden zu wollen. Seien  
S ie  veisichert, H err Lehrer, S ie  können heute M inister werden und 
nicht der leiseste Nebel einer M ißgunst wird in meinem Herzen 
nuffteigen. „ Ich  führe mit Ih n e n  eine Sprache, die S ie  einem 
gebildeten M anne nicht zugetraut hätten, ferner —  ich habe S ie  
mit Grobheiten angeflegelt." —  O b  S ie  S o ld a t sind, weiß ich 
nicht, eins weiß ich: Aus dem Fechtboden haben S ie  sich nie bewegt. 
S onst müßte Ih n e n  nicht unbekannt sein die primitivste Fechtregel: 
den Hieb parieren und —- schlagen I M it dem bloßen P arieren , 
bin ich etu verlorener Posten. O d er glauben S ie , ich werde einen 
Bleistift in die H and nehmen, wenn s i e  mit einem Dreschflegel 
auf mich losgehen: so viel D um m heit darf man doch auch einem 
„Pfaffen" nicht zutranen. S ie  nennen mich grob, andere sagen 
scharf, wieder andere, und ihre Z a h l  ist bei weitem die größte:

Recht ist ihm geschehen; w as er gesucht, hat er gefundenl Aber 
eins hat m ir niem and, auch S ie  nicht sagen können, daß ich lüg­
nerisch, verleumderisch, gemein gewesen b in ; aber in solcher Weise 
bin ich angefallen worden, und bann verdrehen S ie  heuchlerisch 
I h r e  Augen: „ Ic h  bin mir nicht bewußt, w as  diesen Ausbruch 
von Leidenschaft motivieren könnte!" H err Lehrer, hoher geht's 
nim m er; das ist der Gipfelpunkt, den ein H albgebildeter erreichen 
kann; sowohl der ganz Gebildete, a ls  auch der ganz Ungebildete 
sind dazu nicht fähig. E s  ist eine militärische Regel, die einen auch 
im gewöhnlichen Leben vor mancher Schlappe bewahren kann: 
M a n  muß immer denken, der Feind ist so gescheit wie ich, wenn 
nicht noch gescheiter." (D as  sage ich nicht, a ls  ob ich gescheiter 
w äre wie S ie , H err Lehrer, trotz meiner M a tu ra , trotz meiner mit 
Auszeichnung bestanbenen O ffiziersprüfung usw., ich stelle es nur 
a ls  Regel hin.) M ein  Gegner schaut dumm aus, kann auch so 
sein, er hat aber eine F inte, die m ir unbekannt ist, und —  der 
Hieb sitzt sest, ich habe es bekommen über die O hren  —  ich schreibe 
es mir aber auch hinter die O hren  a ls  Schule für die Zukunft, 
n i e  aber spiele ich den Buben, der aus der S tra ß e  mit Steinen 
herumwirst, Fenster einschlägt, und wenn ihn der Besitzer von hinten 
bei den O hren  packt, mit verzogenen M undwinkeln in die Welt 
hineinruft: B in  nicht ich, bin nicht ich, ist der an dere ! Erlauben 
S ie , H err Redakteur, daß ich den Sch luß  wörtlich her fetze: ein ' 
H err, aber kein klerikaler, hat gem eint: „E r ist echt römisch." Ich 
halte es unter meiner W ürde, mich mit einem Ehrabschneider in 
eine Zeitungsfehde einzulassen." J a ,  si ta cu isse s . —  H err Lehrer, 
die Aviatik ist ein sehr gefährlicher S p o r t . D ie W ürde eines 
Lehrers ist gewiß erhaben, aber vom Erhabenen zum Lächerlichen 
ist bekanntlich nur ein Schritt und den haben S ie  gemacht, sobald 
S ie  I h r e  W ürde marktschreierisch in den Zeitungen verkaufen. Sie 
heißen mich Ehrabschneider; also von Ih n e n  herausgefordert, die 
W ahrheit zu sagen, heißen S ie  mich Ehrabschneider —  wahrlich 
ein schlechter P ädagoge I Wie es übrigens mit I h r e r  Ehre in 
Semitsch bestellt ist, haben S ie  selber in den „G . N .‘\  freilich un­
vorsichtigerweise, ausgeplauscht, und wie es in Tschermoschnitz damit 
steht, konnte ich hören bei Gelegenheit der letzten Schulveremsver- 
fam m lung : „ E r  ist nicht da, der Boden ist ihm zu heiß," das 
keineswegs aus einem klerikalen M unde, das aber auch gewiß nicht 
meinetwegen. W ahrlich, H err Lehrer, ich muß sehr bedauern, im 
Besitze einer so fein geschliffenen Schere befinde ich mich nicht, um 
jetzt I h r e  Ehre abschneiden zu können, und wenn S ie  sich in keine 
Zeitungsfehde einlassen w o llen ,. liegt das gewiß nicht in Ih re r  
W ürbe; der Hase steckt in einem ganz ändern Gebüsch und auch 
das ist m ir w ohl bekannt. S onst ist kein Unglück geschehen und 
B osnien  ist ruhig. Lebar.

W oosw ald. ( W a s s e r l e i t u n g . )  I n  ber Sitzung ber Ge- 
meinbenertretung von Gottschee vom 11. d. M . hat sich der Ge- 
meinbeausschuß sür ben B eitritt der zur S tabtgem einbe Gottschee 
gehörigen Ortschaft M oosw alb  zur G ruppenwasserleitung Reifnitz- 
Gottschee ausgesprochen. D ie besser gestellten Besitzer unb größeren 
S teue rträger sind hier, obwohl ihre jährlichen Umlagen hiesür höher 
sein werden, alle für das Zustandekommen des W asserleitungs­
werkes, dessen großen Nutzen alle Verständigen einsehen und würdigen. 
Hoffentlich werden auch die Oppositionellen von ihrer G e g n e r s c h a f t  
gegen die W asserleitung ablassen. G erade die kleineren S teuerträger 
werden ja zu so geringfügigen Jah resb e iträgen  herangezogen werden, 
daß der durch die W asserleitung geschaffene wirtschaftliche Nutzen und 
die große Bequemlichkeit die kleine G eldauslage zehnmal ersetzen 
und vergüten wird.

Wösek. ( E i n e  B r i e f t a u b e  g e f a n g e n . )  Am 3. d. M . W  
ein Knabe eine B rieftaube eingefangen, die infolge M üdigkeit und 
H unger sich niedergelassen und unter die H ühner gesellt hatte, 
welchen F u tte r gestreut w ar. D ie B rieftaube w ar gemerkt am Fuße 
mit einem Alum inium ring, auf welchem eingraviert w a r :  „C olum ­
bia /1 5 — Z . "  D ie Taube wurde gefüttert und angeblich wieder 
losgelassen. S ie  scheint an s I ta l ie n  gekommen unb eine M il i tä r -  
brieftciube zu fein.
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—  ( W a n d e r l e h r e r  P r e g l )  hielt am S o n ta g  den 2 . J u l i  
im Gasthause des Gemeindevorstehers einen instruktiven V ortrag  
über R inder-, Schweine- und Schafzucht, die gerade in Gottschee noch 
intensiver und rationeller betrieben werden müsse, um der B evöl­
kerung eine dauernde und ergiebigere Einnahm squelle zu erschließen. 
H ans Jonke w ies hin auf die Notwendigkeit einer B elehrung der 
Schuljugend über die V eredlung der O bstbaum w ildlinge für die 
heimatliche Obstbaumzucht. Z u  bemerken ist, daß durch die Schul­
leitung in M osel in dieser Beziehung alljährlich theoretisch und 
praktisch unterrichtet wird und au s  dem Schulgarten  veredelte B äu m ­
chen abgegeben werden.

Werdreng. ( T o d e s f a l l . )  Am 16. d. M . starb M a ria  Schuster 
Nr. 2 , ein sehr braves M ädchen, erst 21  J a h re  alt.

Westektak. ( W a h l n a c h k l ä n g e . )  Gegen die Gültigkeit der 
(im 1. J u l i  stattgefundenen Gemeindeausschußwahl ist in offener 
Frist an die politische Landesstelle die Beschwerde eingeleitet worden. 
Wir halten es für geraten, wenn die Gemeindemitglieder auch bei 
sonstigen gesetzwidrigen Verstößen immer energisch protestieren würden. 
So erhielten z. B . bisher die Ausschüsse und Ersatzmänner der G e­
meinde Nesseltal von jeder Gemeindesitzung 2 K  Entlohnung aus 
der Gemeindekasse. W o in aller W elt kommt so etw as noch v o r?  
Der § 25  der Gemeindeordnung für K rain  sagt doch ganz klar und 
deutlich, daß das Amt eines Ausschuß- und Ersatzmannes unent­
geltlich ist. D en Gemeindevertretern gebührt eine V ergütung aus 
der Gemeindekasse nur für die m it der Geschäftsführung verbundenen 
baren A uslagen. Im m erh in  kann durch Gemeindebeschluß festgesetzt 
werden, ob und welche E ntlohnung der Gemeindevorsteher und die 
Gemeinderäte au s  Gem eindemitteln zu erhalten haben. N un  noch 
etw as! Am W ahltage hat R udo lf Kump, ein amerikanischer S ta a t s ­
bürger und lediger Bursche, gegen die A usübung des Gemeinde­
wahlrechtes seitens der Geistlichkeit über die M aßen  gewettert und 
besonders Zeter und M ordio  geschrien, da sich der „schwarze Kerl"

von einem K aplan Perz an der Gemeindeausschußwahl beteiligte. 
Dem amerikanischen Schreihals antw orten  w ir ganz kurz und bündig: 
K aplan P erz  hat nu r von seinem W ahlrechte Gebrauch gemacht 
und dadurch keinem Menschen ein Unrecht zugefügt. W er jedoch kein 
W ahlrecht besitzt, wie M ister Kump, hat in Österreich d as  M a u l 
zu halten und soll daheim hinterm O fen  die zerrissenen Säcke flicken. 
W as den zweiten V orw urf anbelangt, so möge M ister Kump ge­
fälligst nu r an jenen G entlem an denken, der sein eigenes Leben und 
Wirken im heurigen Faschingsumzuge durch Darstellung eines schrei­
enden Gockelhahnes so treffend gezeichnet hat, und er wird nicht nur 
den „schwarzen", sondern sogar den „kohlschwarzen K erl" bald er­
wischt haben. D a s  stimmt, nicht w a h r?  D rum  H eil!

Hberpockstein. ( H a g e l . )  B ei dem Gew itter am  9 . J u l i  
nachm ittags ging ein schrecklicher H agel nieder und vernichtete hier 
und in der nächsten Umgebung von U nterlag die ganze E rnte. D ie 
anliegenden Felder von Verdreng w urden nur teilweise berührt.

Krifaik. ( D i e  G e l i e b t e  e r s c h o s s e n . )  D er B ergw erks­
aufseher Jo sef F e i t  in T rifa il w ar m it der ebenfalls dort be­
findlichen H andlungsgehilfin  M a r ia  N ik  au s  Gottschee verlobt. 
A ls F e it in letzterer Z eit vermeinte, daß sich die Nik in einen anderen 
M ann  verliebt habe, schwor er im stillen blutige Rache. A ls am  
4. J u n i  d. I .  F eit nicht wie sonst zur gewohnten S tu n d e  zum 
M ittagessen kam, ging M a ria  Nik in die W ohnung des F eit, und 
zwar um zirka 2  Uhr nachm ittags, und fand F eit in seiner W ohnung. 
Nach kurzen F ragen , w arum  er nicht essen gehe, zog Feit blitzschnell 
.einen geladenen Revolver und gab einen Schuß auf die Nik ab und 
tra f dieselbe mitten in das Herz hinein, so daß sie lau tlo s  zu 
Boden sank. Nach raschem Eintreffen des Arztes D r. Zizek konnte 
dieser nu r mehr den eintretenden T od der Nik feststellen. F e it ergriff 
durch das W ohnungsfenster die F lucht, wurde jedoch noch am selben 
Tage in S t .  Ulrich in Krain verhaftet und dem Kreisgerichte Cilli 
eingeliefert.

B ei e inm aliger E inschaltung kostet die viergesxaltene 
Aleindruckzeile oder deren R a u m  *0 Heller, bei m ehrm aliger 
Einschaltung 8 H eller. B e i E inschaltungen durch ein halbes 
)a h r  w ird eine zehnprozentige, bei solchen durch d as  ganze J a h r  
eine zw anzigprozentige E rm äß ig u n g  gew ährt.

Anzeigen. Die Anzeigengebühr ist bei einm aliger E inschaltung 
gleich bei Bestellung , bei m ehrm aliger v or der zweiten E in ­
schaltung zu erlegen. — L s  w ird  höflichst ersucht, bei Bestel­
lungen von den in unserem  B la tte  angezeigten F irm en sich stets 
a u f den „Gottscheer B o ten "  zu beziehen.

Es ist eine Kunst
den Geschmack der geschätzten H aus­
frauen zu treffen.

Und sie ist gelungen!
Franck's „Früchtenkaffee" mit der 

F abrik -M arke  : K a ffe e m ü h le : besitzt 
derart kaffeeähnlichen Geschmack, daß er 
sich mit dem Bvhnrnkaffee-Broma weit 
bester vereinigt, a ls jeder andere Schrot- 
Kaffeezusatz.
Ueberzeugen Sie sich geneigtest durch 

einen Versuch!
Erhältlich in allen Spezrreihandlungen.

8181

Frank Jackson
Hrundeigcntunwerkaus, Heldwechsknngen, Schiffkarten über die ganze W elt 

4 °rg t K rank Jackson, 2680  L . 79 . S t. C leveland D hio . (3— 3)

Haus in Schalkendorf Nr. 60
sam t vier Ackerparzellen und einem S tre u an te il ist billig und un te r günstigen 
B edingungen zu verkaufen. A nzufragen bei Joses K in k  in  Schalkendorf 27.

( 1 0 - 4 )

Haus Nr. 144
in Gottschee sam t Acker ist p reisw ürdig  a u s  freier ffand zu verkaufen. —- 

A nfragen  bei £str rn  Josef K u tter , Sxenglerm eister in  Gottschee.

ü e e s e r
Bier-Depot

nicht Kartellierte Brauerei der  alpenländifdien Gaftwirte- 
Genolfensdiaft in Rlagenfurt. (4-4)

Ern Ft Petfches Gafthof „Zur S on n e“.
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f .  P. Vidic & Komp. in Gaibach
Strangfa ln tegel-T abriR

offerieren jedes beliebige Q u a n tu m  ih re r

Pat. vsppel-Ztrsngkslrriegel
mit voller AßerdecKung (12- 9)

System  M a rz o lla , m it schrägem  S chnitt und A nbindeansatz au f der Rückseite.
(Mnc offene S toß fu gen ! WossKommen wasserundurchkaM.,!
Wosse Sturm  lrcherheit! Bestes Dach der Gegenwart!

A nfragen  und Bestellungen sind zu richten an  t t l

1 1

3 n  M asereben ist die

Ganzhube N r . ()
fasten ' ein gem auerter S tall, zwei Schw einestallungen; eme m it K em ent aus- 
gem aüerte Z isterne. A lles um  so.ooo K beim Besitzer Johann  Maschnrg.

(2—0    _____________

In fo lg e  der neu fertiggestellten großen 
Z abriksan laaen  m it neuesten maschi­
nellen  E inrichtungen sind w ir be­
sonders leistungsfähig und liefern in  
anerkann t vorzüglicher A u sfü h ru n g :

A utterberertungs -M aschinen,
Käcksker, Wüöenschneider, Schrot­
m ühlen, A ntterdäm pfer, Zauchen- 
pum pen, sowie alle sonstigen land- 
wirtschaftlichen M aschinen in  neuester 

und bew ährter Konstruktion.

UH. W a y f a r t h  & ßo.
W ien , II., Haöorstraße 71.

K ata lo g e  g ra tis  und franko. V ertreter und 
_ jw iederverkäufer w erden erwünscht.

Weichhattiges Lager der besten 
.und bissigsten

Schreidurafchillell
Langjährige Garantie.

K ah rräd er  unb  
Mähmaschinen

für Aamikie und Gewerbe

Verein der Deutschen a. komcdee
=  in Wien. =

Sitz: I., Nauhensteingaffe Hr. 5
w ohin alle Zuschriften zu richten sind und Landsleute ihren 

B e itritt anm elden können.

Zusammenkunft: Jeden Donnerstag im  M ereinslokale „Z n«  
roten Ig e l" , I., Albrechtsplatz A r . 2.

Abonniert und leset 
den „Gottscheer Boten“!

M atthias König

$chiff$karRii=Agentur
der Linie H ustro-flm ericaita in Criest

D om izil in  Hbermöjel Mr. 8 2 , am tie rt jeden Donnerstag im 
G asthause des H errn  Ir a n ;  Verderber in  Gottschee.

Johann lax  $  Sohn « Calbach
A ie n e m r a sse  Hr. 17.

V eran tw ortlicher S ch riftle ite r A n d reas  K rau lan d . —  H erausgeber und  V erleger Jo s e f

Husten
J t Ö U f c f  nichts andere- gegen

Keiserkeit, Katarrh und 
Verschleimung, Krampf- u. 
Keuchhusten, a ls  die fe in ­

schmeckenden - m

Kaiser'» Arnst-Karamellen
m it den „ D re i H annen".

5 9 0 0 5 9 0 0not. begl. Zeugnisse von Ä rzten und 
p r iv a te n  verbürgen den sicheren Erfolg.

^H'akel 20 und 4 0  K eller, Dose 60  Keller.
Z u haben  in der Apotheke von Leopold W ichal in  Hottschee sowie 

bei H g. Eppich in  A llta g .

— Buchdruckerei Jo s e f  P av lice !  in  Gottschee.


